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STÄDTISCHE WERKE
Die Umstellung der staatlichen Eisenbahnen auf elek­
trischen Betrieb ist noch nicht sehr w eit gediehen. Im 
Hinblick auf das zum Teil gebirgige Gelände sowie 
auf starkes Gefälle und Biegungen zwischen der In­
land-Hochebene und den Küstengebieten wurden Un­
tersuchungen angestellt mit dem Ziel, auf gewissen 
Strecken Dampflokomotiven durdi elektrische Trieb­
wagen zu ersetzen. Bis 1926 wurde zunächst die 
Strecke von Glencoe bis Pietermaritzburg elektrifiziert. 
Bis 1938 war die gesamte Hauptlinie in N atal von 
Volksrust bis Durban auf elektrischen Betrieb um- 
gesteilt, was einschließlich einer 60 M eilen langen 
Strecke von Danskraal nach Harrismith im O ranje­
freistaat einer Länge von 426 Meilen entspricht. Die 
Elektrifizierung der V orortverkehrsstrecken der Städte 
Kapstadt und Johannesburg ist nahezu vollendet und 
umfaßt ein Netz von insgesam t 256 Meilen. W enn die 
bis dato beschlossene Elektrifizierung der Eisenbahn­
linien fertiggestellt ist, w ird sie sich über eine Ent- 
fermmg von 876 M eilen erstrecken..
Etwa 120 siidafrikanische Stadtgemeinden sind Eigen­
erzeuger und besitzen Elektrizitätswerke mit meist 
beschränktem Aktionsradius. Die übrigen Stadtver­
waltungen beziehen ihre Energie von der „Electricity 
Supply Commission“ oder von den großen W erken 
Pretorias und Johannesburgs. Da der Stromverbrauch 
in Pretoria infolge der Entwicklung von Stadt und 
Hinterland innerhalb der letzten sieben Jahre um fast 
70»/o gestiegen ist, wird z. Z. die Errichtung eines 
dritten Großkraftwerks in Erwägung gezogen. Hierbei 
werden die Ausweitung der Produktion bei den Iscor- 
Stahlwerken sowie die Vergrößerung des Eisenbahn­
netzes in Rechnung gestellt. Für den Bau dieser Kraft­
station vrarde ein Betrag von 24 Mill. £  veranschlagt, 
Gegenwärtig geht in Pretoria ein zweites Kraftwerk 
seiner Vollendung entgegen. Die Gesamtkosten für 
alle drei Anlagen w erden auf m ehr als 60 Mill. £  vor­
ausgeschätzt. Die städtischen Elektrizitätswerke von

Johannesburg werden als die größten der südlichen 
Hemisphäre bezeichnet. Die Station soll 10 Turbo­
generatoren mit einer Leistimgsfähigkeit von je 
30 000 kW  erhalten imd wird eine Kapitalinvestition 
von mehr als 12 Mill. £  erfordern. W eitere bedeu­
tende Kraftwerke werden schließlich von den Stadt­
gemeinden Bloemfontein, Kapstadt und Port Elizabeth 
betrieben.

Die wichtigsten städtischen Eigenzentralen (1953)

Stadt Be­
völkerung

Insta llie rte  
Leistung 
(in kW.)

Jah res- 
verb raud i 
(in kW h)

Zahl der 
V er. 

b raud ier

Bloemfontein 87 700 24 000 85 062 022 12 992
Kapstadt 427 252 200 000 575 036 636 80 378
Johannesburg 804 700 270 000 1 063 442 349 78 379
Port Elizabeth 221 925 71 500 231 315 219 20 834
Pretoria 238 500 87 500 615 638 726 39 746

Betrachtet man zusammenfassend die verschiedenen 
Faktoren, die für die Elektrizitätswirtschaft der Süd­
afrikanischen Union maßgebend sind, so muß betont 
werden, daß es erst ganz allmählich gelungen ist, die 
Stromversorgung den rapiden industriellen Fort­
schritten des Landes anzupassen. Eine w eitere Ex­
pansion hängt von der Lösung verschiedener Probleme 
ab. Einmal handelt es sich um die Aufbringung erheb­
licher Kapitalbeträge, alsdann um die Anwerbung ge­
eigneter überseeischer Techniker, die Lieferungsmög­
lichkeiten für elektrische Anlagen und nicht zuletzt 
um die noch offenstehende Frage, inwieweit die indu­
strielle Ausnutzung der Atomenergie die Errichtung 
von neuen W erken revolutionieren könnte. In Aus­
sicht genommene Planungen schließen die Erweiterung 
des Hochspannungsnetzes ein, die Intensive Elektrifi­
zierung ländlicher Bezirke und möglicherweise die 
Umstellung des gesamten Eisenbahnwesens auf elek­
trischen Betrieb. Falls die südafrikanische Gesamtwirt­
schaft keine außergewöhnlichen Konjunkturrückschläge 
erleidet, dürfte die Verwirklichung dieser Projekte 
durchaus im Bereich des Möglichen liegen.

Die französische Werkzeugmaschinenindustrie
Alfred Frisch, Paris

Auf internationalen Ausstellungen bilden seit einiger 
Zeit die französischen W erkzeugmaschinen die 

große Überraschung. Einen ganz besonderen Erfolg er­
zielte die Industrie anläßlich der im September 1954 
in Moiitreal (Kanada) veranstalteten französischen 
Werbeausstellung. Das Publikum hatte weitgehend 
geglaubt, Frankreich könnei nur Luxuswaren und Kon- 
sumgüter liefern. Verschiedene kanadische Firmen 
waren von den französischen Modellen so stark  be­
eindruckt, daß sie den H erstellern Aufträge im W erte 
von mehreren Milliarden Francs erteilten.

UNEINHEITLICHE STRUKTUR
In mancher Beziehung darf die Lage der französischen 
Werkzeugmaschinenindustrie als paradox bezeichnet 
werden. W ährend sie auf der einen Seite für ihr

Prestige bedeutsame Auslandsaufträge erhält und die 
Qualität ihrer M odelle international bestätigt wird, 
fordern die französischen Kunden ununterbrochen eine 
stärkere Liberalisierung der Einfuhr, nicht zuletzt 
unter Hinweis auf die qualitativen Schwädien der na­
tionalen Erzeugung. Dabei handelt es sich nur teil­
weise um einen W iderspruch. Es besteht kein Zweifel, 
daß die französischen Fabriken ihren Zoll- und Kon­
tingentsschutz zur überteuervmg der Inlandspreise 
ausnutzeri, während sie auf den W eltm ärkten selbst­
verständlich um äußerste Konkurrenzfähigkeit bemüht 
sind. Außerdem belasten sie ihre inländischen Ab­
nehmer mit längeren Lieferfristen. Der W erkzeug­
maschinensektor ist ferner durch eine sehr starke Spe­
zialisierung des Bedarfs gekeimzeichnet. Die franzö­
sischen Abnehmer haben recht mit ihrer Unzufrieden­
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heit, wenn sie durdi die Einfuhrpolitik ihres Landes 
gezwungen werden, ihren Erfordernissen genau an­
gepaßte ausländisdie Modelle durdi ähnlidie, weniger 
zufriedenstellende Typen französisdxer Erzeugung zu 
ersetzen. Die Spezialisierung des Produktionspro­
gramms beeinflußt natürlidv audi die Qualität. Gerade 
die qualitativen. Fortsdaritte der französisdien Indu­
strie besdiränken sid i auf eine verhältnismäßig kleine 
Zahl von Modellen und Herstellerfirmen. Restlos ein­
wandfrei sind vorwiegend Spezialmodelle und Groß- 
masdiinen, während die durdisdinittlidifi Serienerzeu­
gung gängiger Einheiten in m andier Beziehung nodi 
zu w ünsdien übrig läßt, besonders für kleine und 
m ittlere Masdiinen. Die betreffenden Fabriken treten 
aus begreiflidien Gründen im Exportgesdiäft viel w e­
niger in Ersdieinung.
Bezeidinend für diese Verhältnisse ist die S truktur der 
Industrie, die sidi übrigens nidit ganz einwandfrei ab­
grenzen läßt. Einerseits ist die Definition der W erk- 
zeugmasdiinen gerade in Frankreidi etwas willkürlidi, 
andererseits stellen zahLreidie Unternehmen nidit nur 
W erkzeugmasdiinen, sondern audi andere Erzeugnisse 
her. Man nennt die Zahl von etw a 150 Betrieben mit 
20 000 Arbeitern; davon haben 99 Betriebe zwisdien 
20 und 100, 5 Betriebe zw isdien 500 und 1000 und nur 
3 Betriebe m ehr als 1000 Arbeiter. Die Konzentration 
ist daher besdieiden, mit dem Ergebnis, daß lediglidi 
wenige Unternehmen in der Serienfertigung inter­
national konkurrenzfähig sein können, während 
andere, auf internationaler Ebene ebenfalls eine Min­
derheit, ihren Erfolg Spezialmodellen verdanken. Die 
Forsdiungsbüros sind gerade für kleinere Uiiterneh- 
men eine sehr kostspielige Angelegenheit. Für die 
Herstellung kommen im allgemeinen kleine Serien in 

. Frage, häufig 20 Einheiten, seltener 100 Einheiten. 
Geographisdi ist die Industrie stärker konzentriert. 
44Vo der Erzeugung entfallen auf den Bezirk von Paris, 
12Vo auf N ordfrankreidi und 18«/o auf Ostfrankreidi. 
Neuerdings sind übrigens stärkere und zweifellos w ir­
kungsvolle Spezialisierungs- und Konzentrationsbestre­
bungen zu beobaditen. Selbst bedeutende W erke ver­
einbaren m iteinander eine sinnvolle Arbeitsteilung 
bis hin zum A ustausdi von Einzelheiten und zur Bil- 
dimg gemeinsamer Handelsorganisationen. Dazu kom­
men versdiiedene Fusionen, die meistens die in ter­
national bereits leistungsfähigen Unternehmen weiter 
stärken.

NACHKRIEGSENTWICKLUNG
Die französisdie W erkzeugm asdiinenindustrie erlebte 
in den N adikriegsjahren eine sehr stürmisdie Bnt- 
widclung. Vor dem zweiten W eltkrieg mußte Frank­
reid i rund 45»/o seines Bedarfs durdi Einfuhren dedcen, 
während lOVo der Eigenproduktion ausgeführt werden 
konnten. Der französisdie M asdiinenbau besdiränkte 
sid i auf nidit spezialisierte Modelle einfadier Art, wie 
Drehbänke, Fräs- und Bohrmasdiinen, Poliermasdii- 
nen usw. Die große Krise des Jahres 1929 traf außer­
dem die H ersteller von Holzbearbeitungsmasdiinen 
empfindlidi, mit dem Ergebnis einer fühlbaren Ver­
ringerung des Produktionsprogramms. Erleiditert 
wurde der Ausbau der französisdien Fabriken in der 
N adikriegszeit ! durdi den allgemeinen Masdiinen-

mangel und die bedenklidie französisdie Lage. Die 
Kriegsereignisse hatten näm lidi den M asdiinenpark 
um rund 25<'/o reduziert, bei gleidizeitiger Erhöhung 
des D urdisdinittsalters um m ehr als 5 Jahre. Gegen­
über 1938 konnte die Produktionsmenge mehr als ver­
doppelt w erden und damit rund 60000 t  jährlid i er- 
reidien, bei gleidizeitiger Verdoppelung der A rbeiter­
zahl imd entsprediend stärkerer Erhöhung des Um­
satzes dank des Übergangs zur Herstellung teurer 
Spezialmasdiinen. Der jährlidie Erzeugungsdurdi- 
sdm itt von 7000 M asdiinen in den Jahren  1918 bis 
1938 stieg auf rund 45 000 W erkzeugm asdiinen zur 
M etallbearbeitung und rund 13 000 t zur Holzbearbei­
tung, bei gleidizeitiger G ew iditsverringerung der Ma­
sdiinen,
Der zweite französisdie M odernisierungsplan zeigt 
sidi für die W erkzeugm asdiinenindustrie optimistisdi^ 
Unter Berüdcsiditigung der im Jahre 1952 stcirk ins 
Gewidit gefallenen Bestellimgen für militärisdie 
Zwedce hält er eine Produktionssteigerung um 40 bis 
50Vo von 1952 auf 1957 für möglidi. Der Masdiinen- 
bedarf der französisdien Industrie soll im Hinblidc 
auf die M odem isierungserfordernisse gegenüber 1952 
um n id it weniger als 60“/o steigen. Diese Sdiätzung 
stützt sidi auf die Tatsadie, daß in Frankreidi 53»/« 
der M asdiinen 20 Jahre alt und älter sind (in D eutsdi­
land 30Vo, in den USA 21»/(j), während n u r 17®/o ein 
A lter von 10 bis 20 Jahren und 30*/o ein Alter von 
weniger als 10 Jahren haben (in Deutsdiland 39 bzw. 
30V», in den USA 22 bzw. 57»/o).

AUSLANDSMÄRKTE 
Sowohl in der Produktion als aud i im Export erlebte 
die französisdie W erkzeugm asdiinenindustrie einen 
Höhepunkt im Jahre 1952, als die damalige Korea­
konjunktur zu erheblidien Rüstungsaufträgen, n id it 
zuletzt aus Großbritannien und den USA, führte. Das 
Jah r 1953 und die erste Hälfte des Jahres 1954 muß­
ten zwangsläufig eine Sdiwädiung bringen. Sowohl in 
Frankreidi wie in den USA erfuhr die K onjunktur eine 
beträditlid ie Stagnation. Die außergewöhnlidien stra­
tegisdien Ausfuhren führten jedodi zu einer n id it un- 
erheblidien Konsolidierung der französisdien Stellung 
auf versdiiedenen A uslandsm ärkten und ermögliditen 
es ihr, einem  sehr skeptisdien Publikum gegenüber 
den Beweis ihrer hohen Q ualität zu erbringen. Im 
zweiten H albjahr 1954 konnte dann audi eine red it 
erheblidie Steigerung des französisdien Auftrags­
eingangs, n id it zuletzt audi aus dem Auslande, beob- 
ad itet werden. Der Einfluß der französisdien Industrie 
in den USA bleibt verhältnism äßig bedeutend. Audi 
auf der jüngsten europäisdien W erkzeugm asdiinen- 
ausstellung in M ailand sdm itt F rankreid i durdiaus 
günstig und zufriedenstellend ab. Ein w eiterer Auf­
trieb w ird von der sid i langsam anbahnenden tedi- 
nisdien Zusammenarbeit mit am erikanisdien Gesell­
sdiaften erw artet. Dabei ist der vorgenomniene Patent- 
und Lizenzaustausdi keineswegs einseitig. Es gibt be­
reits eine ganze Reihe französisdier M asdiinen, die im 
Lizenzverfahren in am erikanisdien W erken hergestellt 
werden.
Die Ausfuhr französisdier W erkzeugm asdiinen stieg von 
rund 5000 t  im D urdisdinitt der Jahre 1928— 1938 auf
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insgesamt 23 040 t  im Jahre 1952 (Ausland und  über­
seeische Gebiete). Im ersten H albjahr 1954 w aren es 
allerdings nur noch 7153 t, was aber immerhin noch 
fast die dreifache Menge des Vorkriegsdurchschnitts 
darstellt.
Die Ausfuhren nad i dem Ausland allein erreichten 
ihren Höchststand 1952 mit 15 437 t  und einem W ert 
von 13 336 Mill. ffrs. 1953 w aren es 12 977 t im W erte 
von 11 355 Mill. und im ersten H albjahr 1954 noch 
46501 im W erte von 3928 Mill. ffrs. Das Gesamtergeb­
nis für 1954 dürfte 10 000 t  überstiegen haben.
Die wichtigsten Käufer französischer W erkzeugmaschi­
nen im Jahre 1953 w aren folgende Länder:

Land M enge 
(in t)

W ert 
(in M ill. ffrs.)

Großbritannien
Spanien
USA
Belgien
Schweiz
Deutschland

4951
1285
962
831
494
.440

4520
1033

906
676
407
314

Als weitere Kimden sind Italien, Holland, Brasilien 
und das kommunistische China zu nennen. Die Absatz­
möglichkeiten in den Ostgebieten verändern sich jeweils 
mit den H andelsverträgen und auch mit der politischen 
Konjunktur. So w ar 1951 Polen ein sehr bedeutender 
Kunde der französischen W erkzeugmaschinenindustrie. 
Auch die Einfuhr nahm im Vergleich zur Vorkriegszeit 
infolge dex stärkeren M odernisierung der französischen 
Industrie zu. In den Jahren  1928/38 erreichte sie nur 
einen Dtirchschnitt von etw a 12 0001. 1946, als die fran­
zösische Industrie ihren Produktionsapparat w ieder in 
Gang setzen mußte, w aren es über 50 000 t, 1947 noch 
über 35 000 t, 1952 24 126, 1953 23 076 und im ersten

H albjahr 1954 12 4561. Die wichtigsten Lieferanten 
Frankreichs sind die Bundesrepublik, die USA, Groß­
britannien, Belgien und die Schweiz. In größeren Ab­
ständen folgen Schweden, Italien, die Niederlande, 
Österreich sowie mit zeitlichen Unterbrechungen Un­
garn  und die Tschechoslowakei.
Der Einfuhiliberalisierung und der europäischen Zu­
sammenarbeit steht die französische Werkzeugmaschi­
nenindustrie m it uneinheitlichen Gefühlen gegenüber. 
In der bis Ende 1954 wieder in Kraft gesetzten fran­
zösischen Liberalisienm gsliste w aren die W erkzeug­
maschinen nur schwach vertreten  (Paralleldrehbänke 
von weniger als 5 t, halbautomatische Revolverdreh­
bänke von über 3 t, verschiedene andere Drehbänke 
und verschiedene Zahnradschneidmaschinen). Ein Teil 
der liberalisierten Modelle w ird in Frankreich über­
haupt nicht hergestellt. Die kleinen Fabriken, die in 
der Mehrzahl sind, fordern natürlich eine protektioni­
stische Einfuhrpolitik, indem sie auf ihre mangelnde 
Konkurrenzfähigkeit verweisen, die weitgehend zu Un­
recht m it angeblich höheren Lohn- und Soziallasten 
begründet wird, tatsächlich jedoch zu einem  Großteil 
durch die S truktur der Unternehmen bedingt ist. Die 
Großimternehmen stehen dagegen der schrittweisen 
Schaffung eines einheitlichen M arktes durchaus positiv 
gegenüber. Ihrer Intervention ist die Abhaltung von 
europäischen Werkzeugmaschinen-Messen zu verdan­
ken; denn sie sind der Überzeugung, d a ß . sich die 
französisdie Produktion im internationalen Vergleich 
sehr wohl sehen lassen kaim. Sie wünschen allerdings 
eine größere Spezialisierung der europäischen Produk­
tion, um innerhalb eines einheitlichen M arktes jede 
vermeidbare Konkurrenz auszuschalten.

„Yougelexport"
Ein Programm zur wirtschafllidien Zusam m enarbeit in Jugoslawien 

Dr. Vladimir Pertot, Belgrad

In Jugoslawien w ird bereits seit fast zwei Jahren 
an einem Projekt gearbeitet, durch das überschüssige 

Wasserkräfte des Landes für die Ausfuhr elektrischer 
Energie nadi Deutschland, Österreich und Italien nutz­
bar gemacht werden sollen. Das Projekt w urde von 
einem Fachausschuß bearbeitet, in dem V ertreter der 
interessierten Länder paritätisch vertreten  waren, und 
die Endergebnisse dieser A rbeiten sind nimmehr in 
einer vierbändigen Sonderveröffentlichung des euro­
päischen Büros der V ereinten Nationen, bzw. seines 
Ausschusses für Elektrizitätswirtschaft, in Genf her­
ausgegeben worden. ‘) Das Projekt beruht auf gege­
benen natürlichen, technischen, kommerziellen und 
finanziellen Voraussetzungen.

NATÜRLICHE BEDINGUNGEN
Es wird angenommen, daß von den insgesam t verfüg­
baren potentiellen W asserkräften von brutto 233 Mrd. 
kWh sich ein Potential von netto 65 Mrd. kW h er­
schließen läßt. Davon werden z. Z. nur 1,8 Mrd. kW h
') Nations Unies; .Possib ilités d 'expo rta tion  d 'énerg ie  é lectrique 
en provenance de la Yougoslavie", Genf, Jan u ar 1955.

tatsächlich erzeugt, und durch die Fertigstellung der 
gegenwärtig durchgeführten P rojekte würde sich dieser 
Satz verdoppeln und dann 5 “/o der verfügbaren nutz­
baren W asserkräfte ausmadien. Dieser geringe Aus­
nutzungsgrad bei gleichzeitig immer mehr sich er­
schöpfenden' Reserven an  W asserkräften in Süddeutsch­
land, Österreich im d Italien stellt eine der grundlegenden 
Voraussetzungen des Projektes „Yougelexport“ dar. 
Infolge des geringen Ausnutzungsgrades sind in Jugo­
slawien noch erhebliche Reserven an hydroelektrischer 
Energie vorhanden, bei denen m it relativ geringem 
Investitionsaufwand sich eine hohe Energieerzeugung 
ermöglichen ließe, deren Produktionskosten sich der 
billigen norwegischen Elektrizität annähem  würden. 
Die geringen Preise jugoslawischer Energie sind sogar 
in Österreich auf Interesse gestoßen, das;an sich reich 
an W asserkräften ist, das aber bereits zur Errichtung 
kostspieliger W asserkraftwerke übergehen mußte.
Für das österreichische Interesse dürfte allerdings wohl 
die dritte natürliche Eigenschaft eines Teils der jugo­
slawischen W asserkräfte den Ausschlag gegeben haben.
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